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zug „Trunkenheit für alle“ eingesetzt. Bestes Beispiel bildet hier der Dichter Li Bai 
(701–762), der, aus einfachen Verhältnissen stammend, zum größten 
Trinker aller Zeiten wurde.  

Bier vor Brot, so lautet eine der großen Thesen des Buches. Getreide wurde 
von den Vorfahren zunächst zu einem Spuckbier verwandelt, um den Fleisch-
verzehr zu begleiten. Erst mit der Sesshaftwerdung änderte sich langsam diese 
einseitige Bevorzugung. Getreide als Nahrungsmittel hatte mitunter rationiert zu 
werden. Wir sehen dies nach Gründung der Volksrepublik China. Man 
schlug daher vor, auf Wein auszuweichen. Dahinter stand wohl eher die Sorge, der 
hohe Schnapskonsum könne zur Hungersnot führen.  

Das Opus Magnum liest sich manchmal spaßig. So etwa wenn die Norma-
lität von Alkohol im menschlichen Leben damit belegt wird, dass dieser in 
jedem Körper stecke, ja im ganzen All vorkomme: Die Gärung wurde als kos-
mischer Prozess gesehen. So müssten sich tatsächlich ebenfalls die chinesischen 
Götter Du Kang und Yidi an der reichen Auswahl laben, welche ihnen die 
Chinesenmenschen bevorzugt hinterlassen haben. 

Die Beschwörung des eurasischen Netzwerkes macht Umdatierungen nö-tig. 
Nicht mehr General Zhang Qian (195–114) ist die „Übersiedlung“ von putao 
葡萄 (persisches Lehnwort für Traube) nach Chang’an zu danken, son-dern 
dem Gemeinschaftswerk von vielen Fremden fünftausend Jahre früher! 

Ich selbst habe fünfzig Jahre studiert, wie das chinesische Zeichen für Alko-hol 
酒 (jiu) wohl zu übertragen sei. Nun weiß ich es: Rotwein, und wenn nicht, dann 
Reiswein, keinesfalls Schnaps, wie ich dies bislang vorgezogen habe. Ich habe 
eine Sternstunde der deutschen Sinologie erlebt! 

Wolfgang Kubin (Bonn und Shantou) 

Henrik Jäger. Menzius: Den Menschen gerecht. Ein Menzius-
Lesebuch. Berlin: Matthes & Seitz, 2018. 290 Seiten. ISBN 
978-3-95757-513-3. Ders. Zhuangzi: Mit den passenden Schuhen vergisst 
man die Füße. Ein Lesebuch. Matthes & Seitz, 2018. 297 Seiten. ISBN 
978-3-95757-514-2 
Wenn zwei Bücher innerhalb relativ kurzer Zeit von einem Verlag zum ande-
ren wandern, lässt das aufmerken. So geschehen mit den beiden 
„Lesebüchern“ von Henrik Jäger zu zwei philosophischen Giganten aus dem 
antiken China, die jeweils unterschiedlichen Schulen zuzurechnen sind: 
Mengzi (Menzius) (371–289), Philosoph in der Nachfolge des Konfuzius, 
und Zhuangzi (ca. 
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369–286), einer der Begründer des frühen philosophischen Daoismus. Beim 
Wechsel vom Amman Verlag (2010 bzw. 2009) hin zu Matthes & Seitz hat 
die an sich schon ansprechende Aufmachung noch einmal gestalterisch zuge-
legt: handlicher im Format und augenfreundlicher im Papier. 

Beide Bücher sind analog angeordnet, sodass auf den ersten Blick deren Zu-
sammengehörigkeit erkennbar ist: Die Einführung aus 5 Kapiteln dient jeweils 
der historischen und geistesgeschichtlichen Einordnung vor dem eigentlichen 
Lesebuch mit ausgewählten Textpassagen: Ungewöhnlich, aber ausgesprochen 
hilfreich bei der Orientierung sind die dem chinesischen Text in Großbuch-
staben vorangestellte Thematik und Metaphorik. Der Übersetzung – eine 
gelungene Balance zwischen sprachlicher Feinstarbeit und einnehmendem 
Deutsch – geht stets das chinesische Original voraus. Dem schließen sich ggf. 
sprachlich vertiefende Hinweise an, Parallelstellen und Kommentare aus unter-
schiedlichen Zeiten und Räumen – von Zhu Xi (1130–1200) und Hu Wen-
ying (ca. 1730–1800) über Albert Schweitzer bis hin zu Otto Schily. In beiden 
Büchern folgen der Interpretation des Autors Kernaussagen, die den jeweiligen 
Abschnitt noch einmal zusammenfassen. Die Interpretation selbst ist i.A. ak-
tuell auf unsere heutige Situation bezogen, „sind doch die Hauptursachen für 
Unmenschlichkeit und Ungerechtigkeit heute wie damals Machtbesessenheit, 
Korruption, Gier, kurzsichtiges Scheuklappendenken und mangelndes Mitge-
fühl mit Menschen, Tieren und Pflanzen.“ (M. 124) 

Mit diesen formalen Übereinstimmungen ist die Vergleichbarkeit dieser 
doch sehr unterschiedlichen Werke noch nicht erschöpft: Im Mengzi-Buch ist 
das Einführungskapitel den Gemeinsamkeiten daoistischer und konfuziani-
scher, aber auch anderer zeitgenössischer Denkrichtungen gewidmet – allem 
voran die Pflege des Lebens und der Wert unmittelbarer Erfahrung. Im 
Zhuangzi-Buch findet sich, ebenfalls in der Einleitung, eigens ein Abschnitt 
über Menzius als Zeitgenosse des Zhuangzi. Wiederkehrend weiß der Autor 
mit Sinnbezügen zu überraschen, die selbst kundige Leser immer wieder in 
Staunen versetzen. 

Um die Qualität des jeweiligen Lesebuches anschaulich zu machen, sollen 
beide Bücher nach einander an jeweils einem Beispiel von Text und Kommen-
tar getrennt betrachtet werden. Abschließend ist deren Aktualität, Herzensan-
liegen des Autors, noch einmal in der Zusammenschau zu bedenken. 

Das gesamte Buch Mengzi dreht sich um die Frage, „wie die Verantwortli-
chen dieser Welt den Menschen gerecht werden können“ (7). Es geht Menzius 
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also um eine „gute Macht“. Denn von seiner Behauptung, der Mensch sei von 
Natur aus gut, „wie das Wasser nach unten fließt“, sind auch Könige, Fürsten 
und Prinzen nicht ausgenommen. In der guten Natur eines jeden Menschen 
gründet seine Würde: als Haltung eines resonanzfähigen, fühlenden Herzens, 
die in der folgenden Passage unwiderleglich zum Ausdruck kommt: „Ein Korb 
Reis und eine Schale Suppe. Sie zu bekommen, ermöglicht Leben, sie nicht zu 
bekommen, könnte den Tod bedeuten. Wenn du sie mit einem Fluch ver-
schenkst, dann wird auch ein Landstreicher diese Gabe nicht annehmen. Und 
wenn du beim Geben dem Bettler einen Fußtritt versetzt, dann wird er sie nicht 
annehmen.“ (217) Wer als Gebender bzw. Betroffener in einer solchen Situati-
on Achtung und Selbstachtung nicht fühlt, der hat „sein Herz verloren“ und ist 
von Menzius aufgefordert, es zu suchen. Henrik Jägers Aktualitätsbezug zu 
solchen Textpassagen lautet z.B. wie folgt: „Würde jemand behaupten, gut zu 
sein, dem würde Menzius antworten, dass man immer nur gut werden kann… 
Die Natur des Menschen ist nie eine statische Größe, sondern selbst unablässig 
in einem Werden und Wachsen… Er wollte nicht beweisen, dass der Mensch an 
sich gut ist, sondern er wollte jeden einzelnen vor die Frage stellen: Kannst du auf 
das Gute in dir vertrauen? Hast du Erfahrung mit dem Guten in dir, das dein 
Vertrauen stärken kann?“ (140) 

Ein im Buch Zhuangzi wiederkehrendes Thema ist die Resonanzfähigkeit 
zwischen den Menschen und ihrer natürlichen Lebenswelt. Im Folgenden 
exemplarisch Text und Kommentar zur „Freude der Fische“: „Zhuangzi und 
Huizi gingen auf einer Brücke über den Hao-Fluß spazieren. Zhuangzi sagte: 
„Schau, wie die Elritzen aus dem Wasser springen und munter umherschwim-
men! Das ist die Freude der Elritzen!“ Huizi sagte: „Du bist kein Fisch, woher 
willst du die Freude der Fische kennen?“ Zhuangzi antwortete: „Du bist nicht 
ich, woher willst du wissen, dass ich nicht die Freude der Fische kenne?“ Huizi 
erwiderte: „Ich bin nicht du, deswegen weiß ich sicher nicht, was du weißt. Du 
bist aber sicher kein Fisch, das heißt doch, dass du nicht wissen kannst, was die 
Freude der Elritzen ist!“… „Ich weiß es von der Brücke über den Hao-Fluß 
her.“ (120) Henrik Jägers Interpretation: Versucht Huizi, eine objektive Aussa-
ge zu treffen, so fühlt sich Zhuangzi in Resonanz mit den Fischen: Er „‚wan-
dert‘ (遊 yóu) auf der Brücke – die Fische schwimmen umher (游 yóu): Viel-
leicht könnte man diese schwer zu übersetzende Doppelbedeutung mit ‚sich 
tummeln‘ übersetzen… Er bewegt sich im gleichen Element, in dem sich die 
Fische tummeln…, zumal das Wasser immer wieder metaphorisch für das Dào 
zu stehen kommt. Wer sich wie ein Fisch im Wasser fühlt, ist tiefzufrieden mit 
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seiner momentanen Situation… Huizi mag logisch recht haben, doch ist er 
nicht mit seiner Natur und… der lebendigen Ordnung des Kosmos im Einklang. 
Zudem ist er vom Rechthaben bestimmt und versäumt dabei…, die tieferen 
Dimensionen einer Wirklichkeit zuzulassen, die mit Rechthaben nicht zu erfas-
sen sind. Erst die innere Offenheit gegenüber diesen Dimensionen ermöglicht 
es, sich dem Fluss des Lebens anzupassen, ‚dem zu folgen‘, was ist‘ – das, was 
jetzt ist, intuitiv zu erspüren…“ (121) 

Es gibt eine ganze Reihe inhaltlicher und metaphorischer Übereinstimmun-
gen zwischen beiden Büchern, so z.B. das Maschinenherz, wenn das rechnende 
Denken überhandnimmt, oder die Schönheit der Bäume: „Menzius sagte: Die 
Bäume auf dem Ochsenberg waren früher einmal schön; da sich der Berg jedoch 
in der Nähe einer großen Stadt befindet, wurde er mit Äxten abgeholzt… Zwar 
entwickelten die Bäume …jede Menge frischer Sprosse. Aber dann ließ man 
Vieh und Schafe auf dem Berg weiden, und so kam es, dass der Berg jetzt voll-
kommen kahl aussieht…“ (161) Auch im Zhuangzi finden sich mehrere Ge-
schichten zu Bäumen, die nur deshalb ein hohes Alter erreichen, weil sie für die 
Menschen nutzlos sind: Diese „zerschneiden die Schönheit von Himmel und 
Erde, sie zerspalten die lebendige Ordnung aller Wesen und erforschen [einzel-
ne Aspekte] dessen, was für die Alten ein Ganzes war…“ (185) In der jeweiligen 
Interpretation, wie an vielen anderen Stellen, geht es Henrik Jäger um den 
Raubbau, den der Mensch an seiner natürlichen Lebenswelt verübt: „Kann es 
ein Zufall sein, dass es – damals wie heute – unter den ‚Leistungsträgern‘ so viele 
gibt, die unablässige Beschleunigung und das ‚Wachstum‘ vorleben und dabei 
selbst jede ethische Orientierung, jedes Maß und jeden Anstand verlieren? Und 
welche Lebensbilder werden in einer Gesellschaft zum Maßstab, die eine Zerstö-
rung des Lebens als dessen Sinn predigen?“ (M. 163) 

Angesichts der immer wiederkehrenden Aktualitätsbezüge könnte man sich 
fragen: „Soll am alten China unsere Welt genesen?“ Dem hat der Autor zweier-
lei entgegenzuhalten: „Im Umgang mit chinesischen Überlieferungen können 
wir viel vom Wert des Lebens erahnen… In einer Zeit jedoch, in der die Bedro-
hung für das ganze Leben auf der Erde steigt, in der kaum ein Tag vergeht, an 
dem nicht Politiker, Wissenschaftler und Künstler vor den Folgen der fort-
schreitenden Umweltzerstörung warnen, hören sich [diese altchinesischen]… 
Einsichten beklemmend aktuell an… Aus der Begegnung …neue Formen der 
Wahrnehmung und eigene Lösungen zu finden“, bietet sich an. (M. 265-266) 

Gudula Linck (Freiburg) 
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